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Witschaft

Abgestürzt 
Die Schweiz erhält  
schlechtere Fitness-Noten.  
Zu Recht.

Hat die Schweiz Probleme, von denen man 
bisher nichts wusste? Jahrelang hat das 

Land im Global Competitiveness Index des 
World Economic Forum (WEF) den ersten 
Platz verteidigt, meist vor Singapur und den 
USA. Dieses Jahr nun kommt die Herabstu­
fung: die USA, Singapur und Deutschland auf 
den Plätzen eins bis drei vor der Schweiz. Was 
ist passiert? 

Alles umgestellt

Eine erste Erklärung ist rasch gefunden: Das 
WEF hat die Methode zur Berechnung seines 
Wettbewerbsindexes völlig umgekrempelt. 
Von den 98 Indikatoren, die pro Land heran­
gezogen werden, um die Konkurrenzkraft zu 
messen, wurden nur 34 aus dem bisherigen 
Konzept übernommen, 64 Kriterien sind neu. 
Ist die neue Art der Messung besser als die alte, 
oder wurde einfach möglichst viel umgestellt, 
um die Aufmerksamkeit des Publikums hoch 
zu halten? Wenn Ranglisten von Jahr zu Jahr 
allzu ähnlich aussehen, verlieren sie an Span­
nung. Periodisches Umstellen gehört zur Pro­
duktpflege. 

Die neue Reihenfolge mit den USA an der 
Spitze hat für das WEF auch den Vorteil, dass 
der grösste Markt der Welt am besten ab­
schneidet, das bringt automatisch Sympathien 
im grössten Sprachraum, im grössten Mana­
ger-, Beratungs-, Politik-, Wissenschafts- 
und Medienmarkt – und passt bestens zu 
«America first». 

Schlüssel zur Verbesserung

Die WEF-Autoren begründen den Methoden­
wechsel natürlich anders: Sie hätten den Index 
umgestellt, weil zum einen Nachwirkungen 
der Finanzkrise auf die Produktivität drück­
ten und zum andern die Digitalisierung eine 
Beschleunigung des wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Wandels verlange. Vieles ist 
modisch verziert: Der Competitiveness Index 
trägt nun die Erweiterung 4.0, damit verbun­
den wird der Ruf nach Innovationsökosyste­
men, resilient müsse man sein, agil, men­
schenzentriert.

Aber einen harten Kern hat der Index-Um­
bau auch: Die Produktivität soll stärker ge­
wichtet werden, das sei der Schlüssel zur Ver­
besserung des Wohlstandes. Und damit trifft 
das Ranking eben einen Schwachpunkt der 
Schweiz, ihre Produktivität ist mittelmässig, 
der vierte Rang ist vielleicht gar nicht dane­
ben. Beat Gygi

Dem Klimarat der Uno ist es gelungen, die 
Öffentlichkeit in aller Welt, vor allem aber 

in Europa und in der Schweiz, in eine neu­
religiöse Höllenangst zu versetzen und zu 
wahnwitzigen Massnahmen zu verleiten. Der 
Historiker Yuval Harari hat in seinem Bestseller 
«Homo Deus» den Unterschied zwischen Men­
schenaffen und Menschen so beschrieben, dass 
ein Schimpanse niemals gegen das Versprechen 
eines künftigen Bananenhimmels auf den so­
fortigen Genuss einer Banane verzichten würde. 
Diesen Gedanken kann man so weiterspinnen, 
dass offenbar gerade hochgebildete und hoch­
bezahlte Experten Mühe haben mit dem Ab­
wägen zwischen heutigen und künftigen Nut­
zen und Kosten und besonders anfällig sind für 
einen moralisierenden Weltrettungsglauben. 
Wir gewöhnlichen Leute überlegen uns viel ra­
tionaler und konsequenter die realen und finan­
ziellen Auswirkungen solchen Irrglaubens.

Klimaflüchtlinge

Halten wir uns an die Tatsachen: Die Welt­
temperatur ist in den letzten anderthalb Jahr­
hunderten um etwa ein Grad Celsius gestiegen. 
In dieser Phase sind Einkommen und Wohl­
stand global so rasch gewachsen wie nie zuvor. 
Gerade in den letzten Jahrzehnten hat sich die 
absolute Armut der Menschen weltweit dras­
tisch verringert. Nebst dem technischen Fort­
schritt trug die wachsende und billige Verfüg­
barkeit fossiler Energieträger wesentlich zu 
diesem Aufschwung bei. Diese Energieträger 
werden eines Tages, aber sicher erst in einem 
späteren Jahrhundert, ausgehen – nicht weil sie 
bis zum letzten Tropfen ausgeplündert sein 
werden, sondern weil wirklich revolutionäre 
neue Technologien sie überholt haben werden. 

Fossile Energieträger haben viele Nachteile 
wie etwa Luftverschmutzung und sollten auf ef­
fiziente Weise gebremst werden, etwa gemäss 
Vorschlag von Wirtschaftsnobelpreisträger Wil­
liam Nordhaus in Form einer globalen Len­
kungsabgabe. Aber was jetzt vorgeschlagen 
wird, ist ein Verbrennungsverbot für Kohle, Öl 
und Gas – und umsetzen soll man dies inner­
halb einer Generation. Das kann man nur als 
Wahnsinn bezeichnen. Bis 2035 soll die Welt 
jährlich 2400 Milliarden Dollar investieren oder 
eben verschleudern.

Dahinter stehen die Modelle der Klimawissen- 
schaftler, die zum Einhalten der Klimaziele bis 
2050 eine Reduktion der Emissionen auf null 
verlangen – nach dem Motto: Die bisherige 
Klimaerwärmung um ein Grad ging mit einem 

gewaltigen wirtschaftlichen Fortschritt einher, 
aber das nächste Grad Steigerung führt in den 
Weltuntergang. Diese Modelle haben den men­
schengemachten Erwärmungseffekt systema­
tisch überschätzt. Jüngste Zweifel von For­
schern gelten daher nicht ihren Modellen, 
sondern den gemessenen Werten. 

Ein absolutes Verbrennungsverbot bis 2050 
würde die Welt wirtschaftlich um mehr als ein 
Jahrhundert zurückwerfen und einen Unter­
gang der modernen Zivilisation einleiten. Man 
stelle sich Afrika, Asien oder Lateinamerika 
ohne Entwicklungschancen vor. Nicht nur die 
Amerikaner oder Australier sind sich bewusst, 
was ein sofortiger Verzicht auf fossile Energie­
träger für die Mobilität bedeuten würde, auch 
für die Chinesen oder Inder, die beim Thema 
CO2 immer mehr den Ton angeben. Wir Schwei­
zer wollen durch einen Totalverzicht auf fossile 
Energieträger ein halbes Promille der globalen 
Emission einsparen und uns dabei weltrekord­
verdächtige Kosten aufl aden. Klar, es wäre wün­
schenswert, wenn wir weltweit von der Kohle 
wegkommen und für die nächsten Generatio­
nen auf Gas und Nukleartechnologien setzen 
könnten. Was danach kommt, können wir nicht 
wissen, aber unseren Urenkeln überlassen. Die 
Panikreaktion auf den Klimawandel ist um ein 
gefährlicher als die langsame Erwärmung, an 
die wir uns anpassen sollen und können.

Politik

Klimawandel ohne Hysterie 
Von Silvio Borner _ Die offizielle Klimapolitik ist auf einem Kurs,  
der bis 2050 das Verbrennen von Öl, Gas und Kohle verbieten würde.  
Dies setzt die Zivilisation aufs Spiel. 
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